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Pal Schnelder-Gedenkgottesdienst 18 Jull 2018
IN Dickenschlied

Text Peir 5,6—-11
An der Irauer den auf felefonische Anordnung Hitlers Juli 0548 M
Buchenwald C den Lagerarzt ermordeten evangelischen Pfarrer aıı]

Schneider und SCcInNner Beerdigung nahmen neben mehr als 500 evangelischen
arrern und Frıisfen auch die katholische Kirchengemeinde des Hunsrückdorfes
Dickenschied und SeiIner mgebung warmherzigen Anteil Heser zeigt sich his
etHte ihrer Jährlichen Teilnahme den Abendichen Gedenkfeiern der evange-
ischen Kirchengemeinde auf dem Dickenschieder riedhof. Die TOZeSEe Fier hil-
ligt diese Teilnahme und S7IC arın 2in /eichen Okumenischer verbundenheit,
aSS geboten erschien, auch einen Oltschen T heologen die jährliche AÄn
aC. aufdem Dickenschieder Friedhof zu en

Im etzten Herbst, ang UOktober, VWa ich wIieder einmal In Buchenwald
Von e1mar dUS, ich eiINnen Literatur-Kur: mi1t anderen TIheologen geleitet

habı  D Wir anen Nietzsche gelesen
usgerechnet Friedrich Nietzsche In Weimar, er die etzten drei Jahre S@E1-

NEes Lehbens 1mM Aaus SEINeEer Schwester verbracht hat Hinfällig, gelstig umnachtet,
Sanz auf die ege SeE1INer Schwester angewlesen.

„Gott 1st tot! Wir haben ihn getötet!” SCNre1l er 1M „Zarathustra”.
Den „Übermenschen“ will er hervorbringen.
Den, der sich Sanz VON e1INer Sklavenmora| der Schwachen hefreit hat und

SE1INE Moralıität NUur AUuUSs sich selhst und AUuUSs dem „Willen ZUT Macht“ schöpft.
Friedrich Nietzsche der AauUS- und Hof-Philosop. ür die Nazis. S1e anen ihn

Tür sich In nNspruc CNOMMEN, sich inn nutzhar gemacht
Der „Übermensch“, 1n den gestählten Kraftprotz-Männern und den anmutigen

Mutter-Frauen der eutischen „Herrenmenschen“ Fleisch geworden.
Buchenwald und Dachau, AÄuschwitz und Ireblinka das Sind die SCHrTeC  1-

chen Wegmarkierungen dieses Denkens
Buchenwald Es VWa e1n er und regnerischer UOktobertag, als ich dort VT
Nur wenig 1st erhalten Oder wieder aufgebaut:
der lorhbau mi1t den Einzelhaft-Zellen, e1INEe Lagerbaracke, das Krematorium, das

mehrgeschossige Haus, 1n dem eute das Dokumentationszentrum mi1t dem MM
SEeEUM untergebracht 1st

melsten en mMich die „Leerstellen” hbeeindruc
Die Umrisse und Fundamentreste der aracken hauptsächlich.
S1e hieten dem Auge N1IC viel aum EIWAaSsS
£eNau darın jeg! hre Taft
S1e lenken den 1C nach Innen Das CInr nach Innen
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An der Trauer um den auf telefonische Anordnung Hitlers am 18. Juli 1939 im
KZ Buchenwald durch den Lagerarzt ermordeten evangelischen Pfarrer Paul
Schneider und an seiner Beerdigung nahmen neben mehr als 500 evangelischen
Pfarrern und Christen auch die katholische Kirchengemeinde des Hunsrückdorfes
Dickenschied und seiner Umgebung warmherzigen Anteil. Dieser zeigt sich bis
heute an ihrer jährlichen Teilnahme an den abendlichen Gedenkfeiern der evange-
lischen Kirchengemeinde auf dem Dickenschieder Friedhof. Die Diözese Trier bil-
ligt diese Teilnahme und sieht darin ein Zeichen ökumenischer Verbundenheit, so
dass es geboten erschien, auch einen katholischen Theologen um die jährliche An-
dacht auf dem Dickenschieder Friedhof zu bitten.

Im letzten Herbst, Anfang Oktober, war ich wieder einmal in Buchenwald. 
Von Weimar aus, wo ich einen Literatur-Kurs mit anderen Theologen geleitet

habe. Wir haben Nietzsche gelesen. 
Ausgerechnet Friedrich Nietzsche – in Weimar, wo er die letzten drei Jahre sei-

nes Lebens im Haus seiner Schwester verbracht hat. Hinfällig, geistig umnachtet,
ganz auf die Pflege seiner Schwester angewiesen. 

„Gott ist tot! Wir haben ihn getötet!“ – schreibt er im „Zarathustra“.
Den „Übermenschen“ will er hervorbringen. 
Den, der sich ganz von einer Sklavenmoral der Schwachen befreit hat und

seine Moralität nur aus sich selbst und aus dem „Willen zur Macht“ schöpft. 
Friedrich Nietzsche – der Haus- und Hof-Philosoph für die Nazis. Sie haben ihn

für sich in Anspruch genommen, sich ihn nutzbar gemacht.
Der „Übermensch“, in den gestählten Kraftprotz-Männern und den anmutigen

Mutter-Frauen der deutschen „Herrenmenschen“ Fleisch geworden.
Buchenwald und Dachau, Auschwitz und Treblinka – das sind die schreckli-

chen Wegmarkierungen dieses Denkens. 
Buchenwald. Es war ein kalter und regnerischer Oktobertag, als ich dort war.
Nur wenig ist erhalten oder wieder aufgebaut: 
der Torbau mit den Einzelhaft-Zellen, eine Lagerbaracke, das Krematorium, das

mehrgeschossige Haus, in dem heute das Dokumentationszentrum mit dem Mu-
seum untergebracht ist.

Am meisten haben mich die „Leerstellen“ beeindruckt. 
Die Umrisse und Fundamentreste der Baracken hauptsächlich. 
Sie bieten dem Auge nicht viel. Kaum etwas. 
Genau darin liegt ihre Kraft. 
Sie lenken den Blick nach innen. Das Ohr nach innen.

Paul Schneider-Gedenkgottesdienst am 18. Juli 2013
in Dickenschied

Text: 1 Petr 5,6–11
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ann 1st aum Tür die wichtigen Fragen:
Wie ich am Wie viel Verführung Hraucht
Ich sehe zurück ZU TlTorbau
Die Arrestzelle, die kahlen ände, die ritsche, das Fenster.
Ich tellte mMIr VOT, WIE Paul Schneider sich hochtreckt Fenster, SEINE

Predigten AduSs wenigen Aätzen hinauszurufen auf den ppellplatz.
Wie nach kurzer Zeit die 1Ur aufgerissen wird, Paul Schneider herausgezerrt,

SCHNON verprügelt und auch VOT SeINeEeN Mitgefangenen Sanz 11-

geschlagen WIrd der 1M Prügelbloc festgeschnallt.
Wieder einmal nbeugsam.
ere Fragen:
Wie hält e1n Mensch das aUSs? arum Lut er das? Wird e1n Mensch ZU Müärty-

TeTr geboren? Was ich getan?
Später amen mMIr Filmszenen In den Sinn, die ich irgendwann gesehen habe
Okumentarische und Spielfilme:
aler Alfred Delp VOT SEeINeEeM Richter Roland Telsier.
Sophie Scholl, diese Junge Widerstandskämpferin der „Weißen ROose”, die dem:

selhben Telsier die 1rn hietet.
Der uxemburger Pfarrer Jean Bernard, dessen KZ-JTagebuch ZUr Grundlage des

11MS „Der NeunTte Tag  66 VON Volker Schlöndorff wurde, der freiwillig wIieder zurück
1n die VON Dachau seht

1eiric Bonhoeffer, der 1n e1INeMm TE AduS dem Gefängnis SE1INE TFAauU
Marla VOoN Wedemeyver inr das „Ja dieser FErde“ A erz legt

Was Sind das Tür enschen, die EIWAS können?
Sie alle SiNd e1nNne „Übermenschen“, WI1IE Nietzsche 1E sich gedacht
Ahber 1E SiNd starke enschen In 1Nrer Schwac  eit stark. ewaltlos, AdUSSE-

lefert der 1illkür VON „Übermenschen“ nach dem Muster Nietzsches
Ihre Stärke 1st N1IC klein jegen.
Paul Schneider MmMer und ImMmMmer wIieder ass er sich zusammenschlagen,

gleich wieder SEINE Stimme erhehben
Alfred Delp, Sophie Scholl Sichtbar Trei stehen 1E VOT dem Kichter, der das 10

desurteil en WIrd
Jean Bernard: Freiwillig seht er ZUTÜC 1Ns nach Dachau
1eiric Bonhoeflfer Er ass sich SEINE Teue ZUT Frde N1IC rauben

euch In emu die mächtige and (rottes, damit er euch erhöht,
WEnnn die Zeit sgekommen ist.“

Und 99  er! alle PEUTE Oorge auf inn enn er kümmert sich euch.“
Ist das?
Das Sind mächtige atlze
„Sich 1n emu: die mächtige and (‚ottes beugen“
Wenn ich 1E csche Paul Schneider und die anderen dann Werde ich klein
Weil ich mMIr dieses e&  ertirauen Tür mMich N1IC vorstellen kann
Weil ich ÄAngst VOT Schmerzen Weil ich en möchte
Ahber eigenartig. Ich OomMMe VON enschen WIE ihm N1IC 10s arum
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Dann ist Raum für die wichtigen Fragen: 
Wie hätte ich damals …? Wie viel Verführung braucht es …?
Ich gehe zurück zum Torbau:
Die Arrestzelle, die kahlen Wände, die Pritsche, das Fenster. 
Ich stellte mir vor, wie Paul Schneider sich hochreckt am Fenster, um seine

Predigten aus wenigen Sätzen hinauszurufen auf den Appellplatz. 
Wie nach kurzer Zeit die Tür aufgerissen wird, Paul Schneider herausgezerrt,

unterwegs schon verprügelt und auch vor seinen Mitgefangenen ganz zusammen-
geschlagen wird. Oder im Prügelblock festgeschnallt. 

Wieder einmal. Unbeugsam.
Andere Fragen: 
Wie hält ein Mensch das aus? Warum tut er das? Wird ein Mensch zum Märty-

rer geboren? Was hätte ich getan? 
Später kamen mir Filmszenen in den Sinn, die ich irgendwann gesehen habe. 
Dokumentarische und Spielfilme: 
Pater Alfred Delp vor seinem Richter Roland Freisler. 
Sophie Scholl, diese junge Widerstandskämpferin der „Weißen Rose“, die dem-

selben Freisler die Stirn bietet.
Der Luxemburger Pfarrer Jean Bernard, dessen KZ-Tagebuch zur Grundlage des

Films „Der neunte Tag“ von Volker Schlöndorff wurde, der freiwillig wieder zurück
in die Hölle von Dachau geht.

Dietrich Bonhoeffer, der in einem Brief aus dem Gefängnis an seine Braut 
Maria von Wedemeyer ihr das „Ja zu dieser Erde“ ans Herz legt. 

Was sind das für Menschen, die so etwas können?
Sie alle sind keine „Übermenschen“, wie Nietzsche sie sich gedacht hatte. 
Aber sie sind starke Menschen – in ihrer Schwachheit stark. Gewaltlos, ausge-

liefert der Willkür von „Übermenschen“ nach dem Muster Nietzsches. 
Ihre Stärke ist nicht klein zu kriegen.
Paul Schneider: Immer und immer wieder lässt er sich zusammenschlagen, um

gleich wieder seine Stimme zu erheben.
Alfred Delp, Sophie Scholl: Sichtbar frei stehen sie vor dem Richter, der das To-

desurteil fällen wird.
Jean Bernard: Freiwillig geht er zurück ins KZ nach Dachau. 
Dietrich Bonhoeffer: Er lässt sich seine Treue zur Erde nicht rauben.
„Beugt euch in Demut unter die mächtige Hand Gottes, damit er euch erhöht,

wenn die Zeit gekommen ist.“ 
Und: „Werft alle eure Sorge auf ihn. Denn er kümmert sich um euch.“ 
Ist es das? 
Das sind mächtige Sätze. 
„Sich in Demut unter die mächtige Hand Gottes beugen“ – 
Wenn ich sie sehe – Paul Schneider und die anderen – dann werde ich klein. 
Weil ich mir dieses Gottvertrauen für mich nicht vorstellen kann. 
Weil ich Angst vor Schmerzen hätte. Weil ich leben möchte.
Aber eigenartig. Ich komme von Menschen wie ihm nicht los. Warum?
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Ich glaube, we:il er zelgt, WIE enschen über sich hinauswachsen können,
WEn die Situation etrfordert

Weil die Not den (:lauben N1IC unbedingt auslöscht, auch N1IC NUur Tür e1NeEe
UrzZze Zeit eien

Sondern we:il der (,laube die „mächtige and (Jottes WITkKliıche TO (7!Er
höhung") scChenken kann

Dem „ Jeufel“ Oder WI1IE IMMer INan die schreckliche acC des OÖOsen NeNNenNn

Mags, kann INan widerstehen mi1t diesem .Oft der e1te
Als (‚etaufte Sind WIT erlöste enschen
FErlöst avon, aufzugeben, pitulieren Mussen VOT dem Ösen, das unNns 1MM-

er wieder einzureden Versuc
99  S auf! Es hat Ja doch keinen /weck! Du hast e1nNne Chance Diese Welt 1st

WIE 1E 1st. Und du WITS 1E N1IC andern.“
OC Ich wWwerde 1E andern
Weil letztlich enschen WI1IE Paul Schneider, Sophie Scholl, 1eTiric Bon:

hoeffer dieses MoOrderıische (Gehäude VON amals zerhrochen 1st
Weil die Geschichte Ihnen recht gegeben hat und N1IC den AÄAnderen Wir ET-

en jeden Jag die (Grausamkei politisch Oder religiÖs begründeten Jerrors, Oren
zumindest avon

Wir erlehben ahber auch, WIE jegsverbrecher Oft nach angen ren VOT
(ericht gestellt werden

Wie diktatorische Regime Staub zerfallen
Wir erleben, WI1IE sich IMMer wieder die Kraft des Lehbens die vielfältigen

Formen des es durchsetzt
Paull Schneider können WIT ablesen, dass der gewaltige Schlusssatz UNSEeTeTr

Lesung AduSs dem Petrushrief Sst1immt
„Jein .Oft 1st die acC Amen.“
Schluss Aus
Die einen Herrgötter, die sich aufplustern, die sich als „Übermen-

schen  66 die Stelle (Jotftes Sseizen wollen auf auer haben 1E keinen Bestand
Mit SeEINeM hberühmt gewordenen Satz, den Paul Schneider SeINeEeN Mitgefange-

nen AUuUSs der heraus UOstersonntag zugerufen hat, hat er FecC
„Kameraden, hört mich ler spricht Pfarrer Paul Schneider. ler WIrd gefo

lert und gemordet SO spricht der err ‚Ich Hin die Auferstehung und das Leben!‘“
Da STEe das e1INEe neDen dem anderen
Menschliche Grausamkeit, lod „1IN Vollendung“ und die Auferstehung und das

en In Chrstus
SO hart STE heides Oft heileinander. Und sibt kein 1rektes und eichtes

„Von-hier-nach-dort”. Vom lod ZU en
unNns jeg CH, uUuN$s entscheiden Wem ich me

Wem ich den Dieg 1n diesem amp les Oder nNichts dem Tod
Oder dem Leben?

Dem „Ich kann Ja doch N1IC andern Oder dem „Leistet ihm Widerstand In
der Taft des (G:laubens

Wem SCHNre1Ne ich mehr acC dem Teufel Oder dem TSTIUS
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Ich glaube, weil er zeigt, wie Menschen über sich hinauswachsen können,
wenn die Situation es erfordert. 

Weil die Not den Glauben nicht unbedingt auslöscht, auch nicht nur für eine
kurze Zeit Beten lehrt. 

Sondern weil der Glaube an die „mächtige Hand Gottes“ wirkliche Größe („Er-
höhung“) schenken kann.

Dem „Teufel“ oder wie immer man die schreckliche Macht des Bösen nennen
mag, kann man widerstehen mit diesem Gott an der Seite. 

Als Getaufte sind wir erlöste Menschen. 
Erlöst davon, aufzugeben, kapitulieren zu müssen vor dem Bösen, das uns im-

mer wieder einzureden versucht: 
„Gib’s auf! Es hat ja doch keinen Zweck! Du hast keine Chance. Diese Welt ist

wie sie ist. Und du wirst sie nicht ändern.“ 
Doch! Ich werde sie ändern. 
Weil letztlich an Menschen wie Paul Schneider, Sophie Scholl, Dietrich Bon-

hoeffer dieses ganze mörderische Gebäude von damals zerbrochen ist. 
Weil die Geschichte ihnen recht gegeben hat – und nicht den Anderen. Wir er-

leben jeden Tag die Grausamkeit politisch oder religiös begründeten Terrors, hören
zumindest davon. 

Wir erleben aber auch, wie Kriegsverbrecher – oft nach langen Jahren – vor
Gericht gestellt werden.

Wie diktatorische Regime zu Staub zerfallen.
Wir erleben, wie sich immer wieder die Kraft des Lebens gegen die vielfältigen

Formen des Todes durchsetzt.
An Paul Schneider können wir ablesen, dass der gewaltige Schlusssatz unserer

Lesung aus dem 1. Petrusbrief stimmt: 
„Sein – Gott – ist die Macht. Amen.“
Schluss. Aus. 
Die kleinen Herrgötter, die sich so gerne aufplustern, die sich als „Übermen-

schen“ an die Stelle Gottes setzen wollen – auf Dauer haben sie keinen Bestand.
Mit seinem berühmt gewordenen Satz, den Paul Schneider seinen Mitgefange-

nen aus der Zelle heraus am Ostersonntag zugerufen hat, hat er recht:
„Kameraden, hört mich. Hier spricht Pfarrer Paul Schneider. Hier wird gefol-

tert und gemordet. So spricht der Herr: ‚Ich bin die Auferstehung und das Leben!‘“
Da steht das eine neben dem anderen. 
Menschliche Grausamkeit, Tod „in Vollendung“ und die Auferstehung und das

Leben in Christus.
So hart steht beides oft beieinander. Und es gibt kein direktes und leichtes

„Von-hier-nach-dort“. Vom Tod zum Leben.
An uns liegt es, uns zu entscheiden: Wem vertraue ich mehr? 
Wem traue ich den Sieg in diesem Kampf um alles oder nichts zu – dem Tod

oder dem Leben? 
Dem „Ich kann ja doch nichts ändern?“ oder dem „Leistet ihm Widerstand in

der Kraft des Glaubens?“ 
Wem schreibe ich mehr Macht zu ? dem Teufel oder dem Christus?
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Ich enne mich Und ich weiß, dass diese Entscheidung e1ne ISt, die ich e1N-
Tür allemal gefällt haben werde Ich wWwerde 1E jeden Tag NEeu fallen mMussen

Ich Werde mMich jeden Tag NEeu auf die 111e des Lehbens tellen müuüssen, we1l
und WEnnn ich denn will

Und ich WeTrde jeden Tag meın eigenes „Ja, aher 1* Oren ekommen
Die acC des Osen Faum N1IC leicht das Feld Sie Verstite CH, sich LaT-

nen
Sie oMmMm In der as des Vernünftigen er „del doch vernünftig.

enn dir doch N1IC IMMer wieder den Kopf e1n 1N: dich mi1t den Gegebenhei
ien anl Es 1st WI1IE ist.“

der In der as „Ich habe Angst!”
der „Ich Hin doch viel schwach!“.
In der as „Die ÄAnderen mMachen auch SO'“
Es wurde mMich sehr wundern, WEnnn Paul Schneider das N1IC gekannt ätte,

Wa WIT „Anfechtung” NeNNen
SO pbaradox ingen Mag Ich glaube, dass er die Anfechtung Urc SeEIN Lel

den überwunden hat.
Das 1st Ja hisweilen das (‚eheimnis des Leidens
Aass auf SEIISAME Weise stär.  9 Trei Mac  ‘9 die ÄAngst nımm
Aass gerade dann, WEnnn N1IC mehr sehen scheint, es seht
Als 910 e1n CcNhaltier umgelegt wurde
Paul Schneider 1st e1n eiliger über die Konfessionsgrenzen hinweg.
In der Situation, In der er SeEINeN Weg ISt,
spielen VOoN enschen errichtete renzmarkierungen,
das erangel, Sal der Streit konfessionelle Lehrfragen e1Nne mehr.
Da seht 1Ur noch das nackte Mensch-Sein
Um den Sieg des uUuTten Oder des ÖOsen
Um den (,lauben und 1I1nWIeWEeIT er rag Oder Leiden zerbricht
Um Tod und en
Als ol1 danke ich Tür das Zeugnis Tes Pfarrers Paul Schneider.

Engelbert Felten

a  € Dr Engelbert Felten ist
Leiter des T heologisch-Pastoralen INSFEHLES In MainzZ.)}
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Ich kenne mich. Und ich weiß, dass diese Entscheidung keine ist, die ich ein-
für allemal gefällt haben werde. Ich werde sie jeden Tag neu fällen müssen. 

Ich werde mich jeden Tag neu auf die Seite des Lebens stellen müssen, weil
und wenn ich es denn will. 

Und ich werde jeden Tag mein eigenes „Ja, aber …!“ zu hören bekommen. 
Die Macht des Bösen räumt nicht so leicht das Feld. Sie versteht es, sich zu tar-

nen:
Sie kommt gerne in der Maske des Vernünftigen daher: „Sei doch vernünftig.

Renn dir doch nicht immer wieder den Kopf ein. Finde dich mit den Gegebenhei-
ten ab! Es ist wie es ist.“ 

Oder in der Maske „Ich habe Angst!“. 
Oder: „Ich bin doch viel zu schwach!“. 
In der Maske „Die Anderen machen es auch so!“.
Es würde mich sehr wundern, wenn Paul Schneider das nicht gekannt hätte,

was wir „Anfechtung“ nennen. 
So paradox es klingen mag: Ich glaube, dass er die Anfechtung durch sein Lei-

den überwunden hat. 
Das ist ja bisweilen das Geheimnis des Leidens. 
Dass es auf seltsame Weise stärkt, frei macht, die Angst nimmt. 
Dass gerade dann, wenn nichts mehr zu gehen scheint, alles geht. 
Als ob ein Schalter umgelegt würde. 
Paul Schneider ist ein Heiliger über die engen Konfessionsgrenzen hinweg.
In der Situation, in der er seinen Weg gegangen ist, 
spielen von Menschen errichtete Grenzmarkierungen, 
das Gerangel, gar der Streit um konfessionelle Lehrfragen keine Rolle mehr.
Da geht es nur noch um das nackte Mensch-Sein.
Um den Sieg des Guten oder des Bösen.
Um den Glauben und inwieweit er trägt oder am Leiden zerbricht.
Um Tod und Leben.
Als Katholik danke ich für das Zeugnis Ihres Pfarrers Paul Schneider.

Engelbert Felten

(Pfarrer Dr. Engelbert Felten ist 
Leiter des Theologisch-Pastoralen Instituts in Mainz.)
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